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E r n s t S c h w a r z : 
Die slawischen Ortsnamen in Nordbayern und ihr 

Verhältnis zum deutschen Landesausbau 
Dargelegt am Landkreis Kulmbach 

In Nordbayern gibt es mehrere hundert slawische Ortsnamen, deren 
bessere Erforschung wünschenswert ist, zumal es dann möglich wird, 
sie zum deutschen Landesausbau in Beziehung zu bringen und diesen 
deutlicher herauszuarbeiten. Die alten Sammlungen von Ortsnamen (ON) 
im nordöstlichen Bayern von Gradl und Ziegelhöfer-Hey' sind ver-
besserungsfähig. Gradl kam vom Egerland her und versuchte die Namen 
des historischen Egerlandes einschließlich der späteren bayrischen Kreise 
zu überblicken. ZiegelhÖfer erkannte, daß die Hilfe eines Kenners bei 
der Deutung der slawischen ON notwendig war, und gewann Hey dafür, 
der sich durch seine Untersuchung der ON Sachsens2 einen Namen ge-
macht hatte. Diese Arbeiten liegen jetzt schon lange zurück. Man kann 
viele Einwände gegen diese alten Arbeiten erheben und mit Recht manche 
Deutungen beanstanden, aber Hey hat doch oft einen guten Blick gezeigt 
und die Namen im allgemeinen richtig der deutschen oder slawischen 
Sprache zugewiesen, jedenfalls ein feineres Fingerspitzengefühl be-
wiesen als manche neueren Forscher, denen seine Erfahrung abging. 
Aber die ONForschung hat in den letzten Jahrzehnten große Fortschritte 
gemacht und besonders die Übernahme slawischer ON in das Deutsche 
studiert. Von Lessiak3 wurde gezeigt, daß sich die Sprecher sich be-
rührender Sprachen unbewußt bemühen, fremde Laute, für die kein 
gleichwertiger Ersatz zur Verfügung steht, durch die phonetisch nächst-
stehenden wiederzugeben. Man muß deshalb nicht nur über Sprach-
kenntnisse verfügen, wenn man Namen deuten will, sondern auch über 
die lautlichen und phonetischen Voraussetzungen der Übernahmezeit 
gründlich Bescheid wissen. Dann wird die sonst mögliche Willkür einge-
engt und oft erweist sich nur eine bestimmte Erklärung als einwandfrei. 

Der Bearbeiter der ON des Landkreises Kulmbach, der vor einigen 
Jahren verstorbene Historiker E. Frh. von Guttenberg", war ein aus-

1) H. G r a d l , Die Ortsnamen im Fichtelgebirge und dessen Vorlanden. 
In: Aren. f. Gesch. u. Altertumskde von Oberfranken, 18,1890,1892; A. Z i e g e l -
h ö f e r und G. H e y , Die Ortsnamen des ehemaligen Hochstifts Bamberg. 
68. Bericht über Bestand u. Wirken des hist. Vereins zu Bamberg, 1911; dies. , 
Die Ortsnamen des ehemaligen Fürstentums Bayreuth. In: Arch. f. Gesch. u. 
Altertumskde von Oberfranken 27, 1911. 

2) G . H e y , Die slawischen Siedlungen im Königreich Sachsen. Dresden 1893. 
3) P. L e s s i a k , Die Mundart von Pernegg. In: Paul-Braunes Beitr. 28, 1903, 

S. 1—272; Alpendeutsche und Alpenslawen in ihren sprachlichen Beziehungen. 
In: Germ.-roman. Monatsschrift 2, 1910, S. 274—288; Die kärntischen Stations-
namen. In: Carinthia I, 112, 1922, S. 1—124. 

4) Hist. Ortsnamenbuch von Bayern. Oberfranken. I. Land- und Stadtkreis 
Kulmbach, bearb. von E. Frh. von G u t t e n b e r g . München 1952. 
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gezeichneter Kenner der mainfränkischen Geschichte und ihrer Quellen 
und hat ein umfangreiches Material zusammengebracht. In der Gleich-
setzung der alten Belege mit den heutigen Namen ist jetzt eine große 
Sicherheit erreicht, die Ortsgeschichte kann auf einer vorzüglichen 
Grundlage aufbauen. Aber in den sprachlichen Deutungen hat er sich 
auf eigenen Einblick und fremde Hilfe verlassen müssen. Die Zusammen-
arbeit mit der Sprachforschung ist leider nicht im wünschenswerten und 
notwendigen Ausmaß erreicht worden. Nicht wenige Deutungen sind un-
befriedigend, nicht nur deutscher, sondern auch und in noch größerem 
Umfange die slawischer ON. Wären die Lautersatzregeln beachtet wor-
den, hätten sich tiefere Einblicke in die deutsch-slawischen Namenbe-
rührungen gewinnen lassen. So soll dieser Beitrag versuchen, diese Lücke 
auszufüllen. Fragen, die über den Rahmen des Kreises Kulmbach hinaus-
führen, so über die Zeit der slawischen Einwanderung, die Missionierung 
der Slawen, die Ausdeutung der Quellen, welche Slawen am oberen Main 
nennen, bleiben abseits; zu ihrer Beantwortung gehört ein größeres 
Blickfeld. Die richtige Erklärung der ON ist wichtig und unerläßliche 
Grundlage, aber nicht das Endziel. Es ist vielmehr notwendig, deutsche 
und slawische ON als Niederschlag des Zusammenlebens zweier Völker 
und damit der Geschichte zu erfassen. Die Urkunden der älteren Zeit 
sind gering an Zahl. Die Beobachtung der Sprachen, die sich hier ge-
troffen haben, kann sie vermehren und in Zeiten vor dem Auftreten 
von Urkunden Einblick gewähren. Aber auch Schwierigkeiten, die sich 
der sprachlichen Forschung entgegenstellen, sollen nicht verschwiegen 
werden. 

Die Erkenntnis, daß die früher für slawisch gehaltenen Reihengräber-
felder im Obermaingebiet deutschen Ursprunges, der Zeitstellung nach 
karolingisch sind3, erweist sich als wichtig für die Kenntnis der Ört-
lichkeiten, die zuerst Stützpunkte der deutschen Herrschaft geworden 
sind. Seitdem Karl der Große Böhmen tributpflichtig gemacht hatte, war 
das Obermaingebiet ein dem Frankenreich unterstehendes Vorfeld von 
Böhmen, in dem sich das nun einsetzende deutsch-slawische Zusammen-
leben ohne Kämpfe und deshalb mit allen Anzeichen friedlichen Neben-
einanders einzuspielen begonnen hat. 

Auf dem Kasendorferberg südwestlich von Kulmbach ist ein fränki-
sches Kastell des 8. Jahrhunderts zutage gekommen, wohl ins 9. Jahr-
hundert gehören waffenlose Reihengräberfriedhöfe in Felkendorf-Kleetz-
höfe, bei Wonsees und Dörfles bei Buchau sowie im Weißen Maintal 
unter der Klosterebene bei Schlömen-Himmelkron und auf der Höhe von 
Oberlaitsch.6 Es wird sich empfehlen, zunächst in ihrer Umgebung nach 

5) P. R e i n e c k e , Die Slawen in Nordostbayern. In: Bayer.Vorgeschichts-
freund 7, 1927/28, S. 17—32. 

6) M. H u n d t , Das karolingische Reihengräberfeld von Feikendorf-Kleetz-
höfe im Landkreis Kulmbach. (Die Plassenburg, Bd 6) Kulmbach 1953. 
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den ältesten deutschen Namen und den frühesten Eindeutschungen slawi-
scher Namen zu forschen. 

Bei Dörfles, dem alten Bischofsbuchau, zeigt B u c h a u einen alten 
Namen, 1124 Povchahe, in dem Guttenberg7 vielleicht mit Recht nicht das 
Kollektivum mhd. buochach „Buchenwald", sondern eine Zusammen-
setzung mit -aha „Wasser" sieht. Die Verwendung von -aha im 8. und 
vielleicht noch 9. Jahrhundert wird durch Schwarzach und Stadtsteinach 
(nordöstlich Kulmbach) gesichert. S c h w a r z a c h bei Kulmbach, 1096 
Suuarzaha, zeigt, daß der heutige Zentbach früher auf -aha auslautete 
und ein jüngerer Name auf -bach einen älteren auf -aha verdrängt hat, 
eine Erscheinung, die nicht selten nachzuweisen ist. Sie müßte einmal 
auf Grund reicherer Unterlagen eingehender verfolgt werden, um fest-
stellen zu können, wann die Namen auf -aha zu veralten beginnen. Zu-
nächst sind sie insofern noch bekannt geblieben, als zwar keine neuen 
Namen damit gebildet wurden, wohl aber die Schreiber -a in Flußnamen 
noch in -aha, -ach umsetzten, weil ihnen -a = -ach geläufig war. Das trifft 
z. B. für K u l m b a c h zu. Man darf hier nicht von dem ältesten Beleg 
1028/40 Kulmna ausgehen, denn er beruht auf abschriftlicher Überliefe-
rung aus dem Ende des 11. Jahrhunderts, wie auch Guttenberg richtig 
betont.8 Die älteste Schreibung bewahrt vielmehr eine Urkunde von 
1192/96 Culminaha, darauf beruhen 1218—1318 Culmena, Culmina, 
1215—1398 Culmenach. Das -ach ist deshalb möglich, weil tatsächlich ein 
Bach so geheißen hat, 1398 das Holz in der Kulm(nach), 1531 die alt 
Culmach." Erst seit dem 16. Jahrhundert löst Kulmbach mit -bach die 
älteren Schreibungen ab. Für den Bach gilt heute mißverständlich 
Kohlenbach. Auf die genaue slawische Grundlage geht Guttenberg nicht 
ein. Die deutschen Schreibungen lassen ein *Ch~blmi>na „Hügelbach" er-
schließen, eingedeutscht als * khulmina, wobei für -a bald -ach geschrie-
ben wird, weil dieses in der Mundart bereits Abfall des -ch zeigte. Die 
Deutschen haben sowohl u in der ersten Silbe als auch i in der zweiten 
gehört, zumindest in der zweiten Silbe ist im Tschechischen der Reduk-
tionsvokal schon im Lauf des 10. Jahrhunderts abgefallen. Aus dem ur-
slawischen * chulmu ist im Tschechischen chlum, im Obersorbischen kholm 
entstanden, die Deutschen haben noch chulmu gehört, also die urslawische 
Gestalt, die das aus dem Gotischen stammende slawische Wort zunächst 
hatte. Aus diesen Lautverhältnissen ergibt sich, daß der Gewässername 
mindestens im 10. Jahrhundert bereits im Deutschen bekannt war. Ob 
schon eine gleichnamige Siedlung an der Stelle des heutigen Kulmbach 
in dieser Zeit entstanden war, steht dahin. Aber zu Beginn des 11. Jahr-
hunderts war sie vorhanden, denn 1028/40 übergibt der edelfreie Regenolt 

7) G u t t e n b e r g , S. 15. 
8) G u t t e n b e r g , S. 89. 
9) Die genauen urkundlichen Belege bietet G u t t e n b e r g . 
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den Ort mit Trebgast und Stein (Landkreis Bayreuth) der Bamberger 
Kirche, wobei ein „Richter" Gumbert Treuhänder ist. Es ist wahrschein-
lich, daß zumindest in dieser Zeit Deutsche im Ort Besitz hatten, so daß 
das hohe Alter der Übernahme des Namens gesichert ist. 

Nördlich Grafendobrach entspringt der D o b r a c h b a c h , fließt süd-
wärts durch Niederndobrach und mündet bei Petzmannsberg in den 
Weißen Main. Nach ihm heißen G r a f e n - und N i e d e r n d o b r a c h , 
ersteres 1260 Dabrach, 1317 Gravendabrach, letzteres 1361 Dabrach. 
Bachnamen sind gewöhnlich älter als Siedlungsnamen, die Erklärung 
muß deshalb, abgesehen von Ausnahmefällen, von ihnen ausgehen. 
Darum ist die bei Guttenberg S. 21 vertretene Ableitung von dubrava 
„Eichenwald" unrichtig, zumal sich die älteren Schreibungen damit nicht 
vereinbaren lassen. Grundlage kann nur ein altslaw. * Dabra „Gutes 
Wasser" sein, ein in der slawischen Namengebung nicht seltener Ge-
wässername. Er muß sehr früh den Deutschen bekannt geworden sein, 
denn sie haben noch urslaw. a statt des späteren o gehört. Der Übergang 
fällt ins 9. Jahrhundert.10 Man darf sich durch die heutige Schreibung 
-dobrach nicht täuschen lassen. Sie begegnet erst seit dem 15. Jahrhun-
dert und folgt der in der Mundart eingetretenen Verdumpfung des a in o 
in der Schrift. 

Das gibt den Anlaß sich umzusehen, ob noch andere Namen dieses 
urslawische a zeigen. Hier bietet sich zweimaliges Lahm an, westlich 
Kulmbach Ve i t l a h m, 1290 Kyrlam „Kirchlahm", und südlich der 
Stadt F o r s t l a h m , 1333 Vorstlam. Ziegelhöfer-Hey haben mit der 
Beziehung auf slaw. lom „Bruch" die richtige Erklärung geliefert.11 

Guttenberg schließt sich der von Schnetz 12 vorgetragenen Ableitung für 
einen anderen Ort von mhd. lamb „herabfallend, herabsinkend" an. 
Schnetz behandelt den Ort Lam im Kreise Kötzting, 1279 (flumen) Lomn, 
was auf ein slaw. * Lomna „Bruchwasser" weist.13 Allen Erklärern ist 
entgangen, daß die älteren Schreibungen für die Lahmorte bei Kulmbach 
auf ein altslaw. * Lam „Bruch" deuten und die Entlehnungszeit vor der 
der Schreibungen Lom liegt, die in anderen Namen begegnet. 

Betrachtet man aber die anderen slawischen ON mit o, so stellt man 
fest, daß hier o auch von den Deutschen gehört worden ist. Es ist dann 
wie deutsches o behandelt worden, neigt zum Übergang in u und bei 
Umlautsmöglichkeit zum Umlaut ö, vgl. C o t t e n a u nördlich von Markt-
schorgast, 1289 Koteriauwe < slaw. * Kotenov, mda. gudenäu, M a r k t -

10) E . S c h w a r z , Zur Chronologie von asl. a > o. In: Aren. f. slav. Phil. 41, 
1927, S. 124—136. 

11) Z i e g e l h ö f e r - H e y , Bayreuth, S. 27. 
12) J. S c h n e t z , Zs. f. Ortsnamenforschung 10, 1934, S. 149. 
13) Gegen Schnetz Vf. in: Beiträge zur Namenforschung 4, 1953, S. 299. 
14) Unrichtig G u t t e n b e r g , S. 18, der die unrichtige Deutung bei 

Z i e g e l h ö f e r - H e y , Bayreuth, S. 99, übernimmt. 
23 
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sc h o r g a s t , 1109 Scoregast  < sław. * Skorogosć,  zum Personennamen 

*Skorogost,  D ö l l n i t z östlich Kasendorf , 1250 Dolfnjceaus sław. *Dolnica, 

zu doi „Tal" , K ö d n i t z nördlic h Trebgast, 1310 Kotentz,  1363 Kodnitz 

aus sław. * Chotenici,  zum Personennamen (PN) Choten,  P ö l l n i t z 

nahe Marktschorgast , 1317 Bolenz,  und P ö l z südlich Mainleus, 1342 

Polncz,  beide aus sław. * Polnica,  zu pol'e  „Feld" , auch * PoVanici „Leute 

auf dem Feld" ist möglich , weil die deutschen Schreibunge n spät ein-
setzen, so daß keine sichere Entscheidung möglich ist, was aber unwesent-
lich bei diesen beiden Namen ist. Weiter kann F ö l s c h n i t z östlich 

Kulmbach < * Bolesici  genannt werden. Andere Namen werden noch zur 

Sprache kommen. Das kann mit Sicherheit gesagt werden, daß die 

Namen, in denen die Deutschen statt des sław. o noch das ältere o gehört 

haben, gering an Zahl gegenüber denen mit o sind. Es ist also so, daß 

die Berührunge n der beiden Völker gerade noch kurz vor dem Übergan g 
des a in o im 9. Jahrhunder t einsetzen . Sie nehme n eine geraum e Zei t 

in Anspruch , so daß sich inzwische n slawische Lautveränderunge n voll-
ziehen können . Da s slawische Leben dauer t also übe r das 9. Jahrhundert , 

un d es wird noc h unser e Aufgabe sein zu fragen, wann es zu End e geht . 

Diese wichtige Beobachtun g kan n unterbau t werden . Halbwegs zwi-
schen Bamber g un d Kulmbac h liegt K ö n i g s f e l d , 741 (aus 889) 

Chungeshofe, 9. Jahrhunder t Kunigeshofen, quod est in montanis contra 
Boemiam et Scheheslize. Mi t diesem ist Scheßlit z nordöstlic h Bamber g 

gemeint , mi t Montana  das „Gebirge" , der alte Nam e für die Frankenal b 

un d dami t für das heutig e Oberfranken . Bis hierhe r waren in der Mitt e 

des 8. Jahrhundert s die deutsche n Stellunge n vorgeschoben . Aber waren 

sie schon in den heutige n Landkrei s Kulmbac h gelangt? 

Di e zweite Lautverschiebun g vollzieht sich zwischen 550—750, in das 

8. Jahrhunder t gehöre n die letzte n Phasen , die Verschiebun g von d zu t, 
b zu p, th zu d, wenigsten s in Bayern . Die slawischen Name n in den Ost-
alpenländer n zeigen in eine r früheste n Schich t noc h diese Verschiebungs -
ausläufe r des 8. Jahrhunderts , außerde m ein verschiede n beurteilte s k 
zu kch,  auf das hie r nich t eingegangen zu werden braucht . I m Ostfrän -
kischen ist die Verschiebun g späte r anzusetzen , aber die Tenue s folgen 

noc h im 8. Jahrhundert . Fü r unser e Name n genügt die Feststellung , daß 

keine r die Verschiebun g von d zu t, b zu p mitgemach t hat . Da s letzter e 

komm t schon deshal b nich t in Betracht , weil das gesamte Ostfränkisch e 

die Verschiebun g von b zu p unterläßt . Diese Feststellun g der Gram -
mati k gründe t sich zwar nu r auf die Beobachtun g des Schreibgebrauch s 

in Bamberg , Würzbur g un d Fulda , bedar f noc h der nähere n Unter -
suchun g außerhal b der Klosterschreibstuben , brauch t un s hie r aber nich t 

zu beschäftigen . Seit dem 13. Jahrhunder t wird auch t für d geschrieben , 

das ha t aber nicht s meh r mi t der Lautverschiebun g zu tun , sonder n be-
gleitet den in der Mundar t eintretende n Zusammenfal l von d un d t, die 
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sog. hochdeutsche Konsonantenschwächung. Aber die Beobachtung, daß 
die slawischen Namen in Oberfranken auch in ihren frühesten Schichten 
nicht mehr die letzten Stadien der zweiten Lautverschiebung mitmachen, 
ist wichtig, denn sie zeigt, daß die frühesten Namenbeziehungen erst nach 
Eintritt und Durchführung der Verschiebung einsetzen. Auch wo noch 
urslawisches a = späterem slaw. o gehört wurde, ist d nicht mehr ver-
schoben worden, z. B. nicht in -dobrach, wo erst 1421 die Schreibung 
-tabrach. auftritt. In Oberösterreich erscheint derselbe Gewässername 
z. B. 1142, in einer Zeit, als d und t noch sorgfältig geschieden werden, 
schon als Tabra.15 Daraus folgt, daß das 8. Jahrhundert wenigstens auf 
dem Kreisgebiet noch nicht zu deutschslawischen Namenbeziehungen ge-
führt hat und vermutlich die Deutschen noch nicht mit dem Landes-
ausbau am oberen Main um Kulmbach begonnen haben. 

Die Genetiv- und Dativendung -in der schwach flektierenden Haupt-
und Eigenschaftswörter ruft im Althochdeutschen Umlaut hervor. Dieses 
-in ist ein Merkmal des Oberdeutschen in ahd. Zeit, das Fränkische bietet 
-en, das keinen Umlaut hervorrufen kann. Auch im Oberdeutschen hört 
die Umlautsmöglichkeit auf, seitdem sich -in zu -en abschwächt. Im 
10. Jahrhundert wird schon allgemein -en geschrieben, bereits im 9. Jahr-
hunderl zeigt es sich hin und wieder.16 Wie steht es damit auf dem Kreis-
boden? Gibt es hier deutsche ON, die noch diesen Umlaut zeigen? 

Hier können nur zwei Namen angeführt werden. Ein Skelettgräberfeld 
des 9. Jahrhunderts liegt bei Kleetzhöfe-Felkendorf. Dafür wird 1307 
Volchendorf, 1315 Velkendorf geschrieben. Guttenbergs Erklärung S. 36 
ist abwegig. Er geht vom PN Folo, Fulo aus und sieht in Folcho eine 
Verkleinerungsform auf -icho. In Wirklichkeit gibt es viele altdeutsche 
Personennamen, die mit Volk- gebildet sind. Die Grundlage für F e l -
k e n d o r f ist ahd. * Volkindorf, wobei -in noch erhalten gewesen sein 
muß, so daß es Umlaut hervorrufen konnte. Der erst seit 1307 bezeugte 
Ort muß also ins 9. Jahrhundert zurückreichen, einer der vielen Fälle, 
daß die Sprachforschung lückenhafte historische Quellenlage ganz ent-
scheidend ergänzen kann. Der Gedanke, daß hier ein slawischer Ortsname 
etwa der Gestalt * Bolikov (zum slaw. PN Bolik) vorliegen könnte, muß 
wieder fallen gelassen werden. Wäre die Übernahme im frühen 9. Jahr-
hundert erfolgt, als noch * Balikov gesprochen wurde, würde im Deut-
schen Valken- oder bei Umlautung Velkendorf geschrieben werden, da-
mit läßt sich die Schreibung von 1307 nicht vereinbaren. Wäre Bolikov 
etwa mit o die Grundlage, dann wäre die di-Schreibung auffallend. Das 
ist aber nicht der Fall, wenn von Volko ausgegangen wird, wofür bei 

15) E. S c h w a r z , Die Ortsnamen des östlichen Oberösterreich. In: Bayer. 
Hefte f. Volkskunde 9, 1922, S. 92. 

16) Eingehende Begründung bei E. S c h w a r z , Beobachtungen zum Umlaut 
in süddeutschen Ortsnamen, in: Beiträge zur Namenforschung 5,1954, S. 259—268; 
über Feikendorf S. 266. 
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bairischen Schreibern lange Volcho begegnet. Dann ergibt sich aber, daß 
im frühen 9. Jahrhundert die Deutschen mit eigenen Dorfgründungen 
einsetzen und daß damals bei ihnen -dorf beliebt gewesen ist. Insofern 
trifft sich diese Beobachtung mit Guttenbergs aus anderen Gründen ge-
wonnenen, daß Dorfsiedlungen der fränkischen Zeit (750—900) -dorf als 
ONGrundwort bevorzugen. Daß im Deutschen noch im späten Mittelalter 
Volchendorf geschrieben wird, darf nicht irreführen. Es konnte ó', e ge-
sprochen und o geschrieben werden. Gesprochen wurde damals wie heute 
felgndorf, es wird auch schon 1316 Velkendorf geschrieben. 

Ein zweiter hierher gehöriger Beleg ist schwieriger zu beurteilen, öst-
lich Himmelkron liegt G ö s s e n r e u t h , 1500 Gossenreut. Die Mundart 
zeigt Umlaut (gesarad), ebenso die Schreibung. Es ist deshalb schon 1500 
Gössenreut zu lesen. Sollte noch bei einem ON auf -reut, die erst im 11. 
Jahrhundert ihre Blütezeit erleben, allerdings gelegentlich schon früher 
auftreten, -in den Umlaut hervorgerufen haben? 1520 wird Gössendorf 
geschrieben. Guttenberg, S. 47, sieht darin einen Schreibfehler. Aber 
näher liegt die Annahme, daß der Name früher auf -dorf gelautet und 
die Endung -reut erst unter dem Einfluß der Nachbarschaft angenom-
men hat. Westlich des Ortes liegt wieder ein Gräberfeld des 9. Jahr-
hunderts, und diese Deutschen müssen in der Nähe gewohnt haben. Da-
mit wird wieder deutlich, daß Frühgeschichte und Sprachforschung von-
einander Kenntnis nehmen sollen. Die sprachliche Analyse muß mög-
lichst tief gehen. G ö ß m a n n s r e u t h bei Leuchau z. B., 1398 Gosmans-
rewt, kann nicht den PN Gozmar enthalten (so Guttenberg, S. 47), denn 
dann kann der Umlaut nicht erklärt werden. Man muß an den PN Goz-
win denken, den man in Oberfranken in anderen ON kennt, dann wird 
das ö begreiflich. Die frühesten Schreibungen zeigen eben nicht die alte 
Gestalt, sondern erst eine späte, so daß die frühere erst zu erschließen 
ist, was manchmal, aber nicht immer, gelingt. 

Guttenberg steht aber diesen Namen auf -dorf insofern voreingenom-
men gegenüber, als er in ihnen nur fränkische Urdörfer und gegebenen-
falls Nachzügler sieht." Darum sucht er überall in ihnen fränkische PN 
und gerät in nicht geringe Schwierigkeiten, wenn diese fehlen. K a s e n -
d o r f am Fuß des Berges mit dem ältesten deutschen Kastell im Kreise, 
1286 Kazendorf, 1385 Cassendorf, wird von ihm zum PN Cazo gestellt. 
Er liest also den Beleg von 1286 (ebenso 1307) mit z = ts. Aber die späteren 
Schreibungen mit ss und die mundartliche Aussprache kösndorf zeigen, 
daß das z der ältesten Schreibungen als z = ß zu lesen ist. Ein PN Katzo 
ist also ausgeschlossen. Es muß ein PN Kozo = Kaßo vorliegen. Man darf 
sich nicht auf Kessendorf nordöstlich Salzburg berufen, 8. Jahrhundert 
Chessindorfls, hier ist an Kasso anzuknüpfen, das vielleicht romanischen 

17) G u l l e n b e r g, S. 18 *, 21 *. 
18) E. F ö r s t e m a n n , Altdeutsches Namenbuch II 1, 1654. 
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Ursprung s ist. Nu r Keßwyl im Kanto n Thurgau , 8. Jahrhunder t Chez-
zinwilare könnt e eine n deutsche n P N  Kazzo sichern . Es mu ß aber frag-
lich bleiben , worau f er zurückzubeziehe n wäre un d ob er im 10. Jahr -
hunder t in Oberfranke n auftrete n könnte . Daru m mu ß überlegt werden , 

ob ma n mi t eine r Erklärun g aus dem Slawischen weiterkommt . 

Guttenber g geht solchen Gedanke n aus dem Wege, weil sie nich t zu 

seiner vorgefaßten Meinun g stimmen , daß alle Ort e auf -dorf fränkisch e 

Gründunge n sein müssen . Aber auf dem ganzen deutsch-slawische n Be-
rührungsgebiet e ist es vom 8. Jahrhunder t an bis ins 13. eine ganz ge-
wöhnlich e Tatsache , daß slawische Suffixe durc h deutsch e Grundwörte r 

ersetz t werden können . Auch der umgekehrt e Fal l ist zu belegen, inde m 

z. B. ein deutsche s Gerhartsdorf im Tschechische n als Kerhartice fort-
lebt. Diese r Ersat z von Suffix durc h Grundwor t setzt ein innige s Zu -
sammenlebe n beide r Völker voraus, weil die Namengebun g verstande n 

worden ist. Es ist hie r nich t der Ort , auf ander e Ansichte n einzugehen , 

etwa an slawische Dorfgründe r zu denken , was in Einzelfälle n zutreffen 

mag, oder an deutsch e Dorfgründe r mi t slawischen Namen , was auch in 

Einzelfälle n nich t geleugnet werden soll. Aber wie will ma n es dan n er-
klären , wenn die auftretende n slawischen P N mehrmalig e Entlehnun g 

ins Deutsch e zeigen? Tafershei m in Oberösterreic h wird 885 Taberes-
heim, 1147 Tauersheim geschrieben. 19 Im Deutsche n gibt es kein e Ver-
änderun g von b zu v in dieser Zeit . Da s un d ander e Gründ e spreche n da-
für, daß es sich um mehrmalig e Einbürgerun g slawischer ON mi t Ersat z 

des Suffixes durc h die zur Zei t übliche n deutsche n Grundwörte r handelt , 

die wohl den Slawen zuzuschreibe n ist, die in dieser Zei t Deutsc h gelern t 

un d ihr e ON sinngemä ß mi t viel Sprachverständni s ins Deutsch e über -
tragen haben . Ähnliche s mu ß auch am obere n Mai n eingetrete n sein, als 

die unte r deutsch e Hohei t geratene n Slawen sich in das Zusammenlebe n 

mit den Deutsche n schicken mußten . De r im Deutsche n fehlend e P N  Kazo 

ist in den slawischen Sprache n häufig, vgl. Kazi, Kazan,  Kazimir u. a., die 

den Stam m von kazati  „zeigen , mahnen " enthalten . Wenn der Or t im 

Slawischen etwa * Kazanov hieß (das Suffix läßt sich, wenn nu r deutsch e 

Schreibunge n vorliegen, nich t mi t Sicherhei t bestimmen , es könnt e auch 

an Kazań,  Kazanici, Kazanovici u. ä. angeknüpf t werden) , konnt e die 

Einführun g ins Deutsch e durc h Kazendorf vorgenomme n werden , das 

seit dem 14. Jahrhunder t Kasendorf geschriebe n werden konnte . Übri -
gens wird ehemalig e slawische Bevölkerun g durc h Flurname n slawischen 

Ursprung s auf dem Ortsgebiet e gesichert , 1401 hinter der Gemlitzen, 

1420 auf dem Preleß. 

Südwestlic h Kulmbac h liegt M e l k e n d o r f , 1303 Melchendorf, 1317 

Melkendorf.  Frühe r sucht e ma n im ersten Teil eine n Wende n Milek  ode r 

19) E. S c h w a r z in: Bayer. Hefte f. Volkskunde 9, S. 84. 
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Müik 20, ohn e erkläre n zu können , warum dem slawischen i ein deutsche s 

e in der ersten Silbe entspricht . Guttenberg 2 1 läßt sich wieder durc h das 

-ch-  des älteste n Beleges täusche n un d denk t an den deutsche n P N  Ma

daleich mit dem Verkleinerungssuffix -icho,  d. h. er geht von eine m 

* Madalichendorf aus, das zu Melchendorf geworden sei. Er zieht weiter 

Melk heran , 831 Mediliche, zu Unrecht , den n dieser slawisch benannt e 

rechtsseitig e Nebenflu ß der Dona u in Niederösterreic h setzt ein altslawi-
sches * Medfolića „Grenzbach " fort. Alle Schwierigkeite n fallen weg, 

wenn ma n ein eingedeutschte s * Malikendorf als Grundlag e ansetzt , d. h. 

ein slawisches * Malikov  (zum P N  Malik)  mi t deutsche m Grundwor t 

stat t slawischem Suffix. Auch hie r gibt es 1421 den slawischen Flur -
name n am Preleß un d in der Nachbarschaf t die slawisch benannte n Ort e 

Mainleus , Pöl z un d Kodach . 

Westlich Kulmbach liegt im Tale des Zentbaches, dessen älterer Name 

Schwarzach war, S c h m e i l s d o r f , 1352 Smeilstorf.  Die von Ziegel-
höfer-Hey 22 gebotene Ableitung vom slawischen PN Smil wird von Gut-
tenberg 23 beanstandet , sie sei mit Rücksicht auf die typisch fränkische n 

ON auf -dor f unwahrscheinlich . Er denkt an den deutschen PN Smidelin 

„Schmiedlein" . Ein * Smidelinesdorf  hätte trotz seines kurzen i zu 

Schmeilsdor f werden können, weil auch Sigifrit  zu Seifried  geworden sei. 
Aber hier ist -igi-  vorher zu langem i kontrahier t worden, was bei Smi-
delines-  nicht möglich ist. In Wirklichkeit kann man nur von einem sla-
wischen * Smilov(ici)  ausgehen. Das sław. i ist lang und mußte deshalb 

im Deutschen zu ei diphthongier t werden. Dieselbe Erklärung triff t für 

ein zweites S c h m e i l s d o r f zu, das südlich der Plassenburg abgegan-
gen ist, 1399 Schmeilsdorf,  Scmelstorf. 

Auch andere Namen auf -dorf  lassen sich nicht aus dem Deutschen ab-
leiten. K a u e r n d o r f östlich Kulmbach , 1256 Curendorf,  wird zwar 

nicht das wendische kura „Henne" enthalten , was Guttenber g deshalb 

beanstandet , weil der Ort keine auffallende n Hühnerabgabe n aufweise.24 

Aber auch das im Bairischen bekannte Lehnwort Kauen „Hütte " kann 

nicht vorliegen, denn dieses stammt vom lat. cavea und dagegen sprechen 

die älteren Schreibungen . Den deutschen Personennamen Curo,  den Gut-
tenberg ansetzt, gibt es nicht, Förstemann 15 erwähnt nur ein Kuri,  das 

eher kurzes u hat. Auch durch K a u e r n h o f e n nördlic h Forchheim , 

1348 Kaurenhoven,  wird ein Ansatz eines deutschen unerklärba r blei-
benden PN Kuro nicht wahrscheinlich , K a u e r n d o r f bei Altendorf , 

1349/50 Curindorf,  legt wieder einen slawischen P N nahe . Am eheste n 

20) Z i e g e l h ö f e r - H e y , Bayreuth , S. 30. 
21) Guttenberg , S. 111. 
22) Z i e g e l h ö f e r - H , e y , Bayreuth , S. 125. 
23) G u t t e n b e r g , S. 149. 
24) ebenda , S. 76. 
25) F ö r s t e m a n n II 1, 1760. 
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wird ma n an den tschechische n ON  Kourim zwischen Pra g un d Kolin er-
inner n dürfen , der den tschechische n P N  Kurim enthält , wobei dami t zu 

rechne n ist, daß auslautende s -m unbetonte r Silben in der Mundar t der 

Landschaf t früh zu - n geworden sein kann . Weitere Prüfun g ist hie r 

allerding s notwendig . 

Nördlic h Kulmbac h liegt P r i e m e r s h o f , das klein geblieben ist 

un d trotzde m frühe r auf -dorf lautete , 1338 Primstorff, 1434 Primmers-
dorf, in der Mundar t brimershuf. Die von Ziegelhöfer-He y mi t Frage -
zeiche n vertreten e Ableitun g „Dor f des Wende n Prim" wird von Gut -
tenberg 2 6 wieder unte r Hinwei s auf die -dorf-Name n als typische s Kenn -
zeiche n der fränkische n Besiedlun g der Obermainland e abgewiesen. 

Aber sein Ansatz eine s deutsche n Personennamen s * Bridmar ist frag-
würdig un d wird durc h die älteste n Belege nich t gestützt , die auf ein 

slawisches * Premov(ici) weisen, wobei e als i übernomme n ist, so daß 

keine Diphthongierun g zu ei zu erwarte n ist. 
Nah e Melkendor f liegt das abgegangen e T r ö g e l s d o r f , 1398 Tro

gerstroff, 1431 Trogeisdorf, das Ziegelhöfer-He y un d Guttenberg 2 7 zum 

deutsche n Personenname n Truogheri stellen . Aber dafür wäre die Schrei -
bun g Trug-  zu erwarten . Mi t Vorbehal t soll deshal b an den sorbische n 

Personenname n Drogan erinner t werden . Da s t-,  das dan n für d- stehe n 

würde , mach t im 14. Jahrhunder t keine Schwierigkeiten , die unbetonte n 

Nebensilbe n waren schon stark verkürzt , so daß verschieden e Schreib -
umsetzunge n dafür möglich sind . 

Auch die Reihengräber von Schlömen-Himmelkro n und auf der Höhe 

von Oberlaitsch lassen Orte auf -dorf  in der Umgebung schon im 9. Jahr-
hundert vermuten. Hierher werden L a n z e n d o r f , 1303 ebenso ge-
schrieben , H a r s d o r f , 1370 ebenfalls so belegt , P r e t z e n d o r f , ab-
gegangen bei Himmelkron , 1279 Prezendorf,  und B o s c h e n d o r f , ab-
gegangen zwischen Himmelkro n und Gössenreuth, 13. Jahrhunder t Po-
szogendorf,  zu stellen sein. Dieses, das in willkommene r Weise die Lücke 

zu dem früh entstandene n Gössenreuth ausfüllt , enthält gewiß nicht den 

deutschen Personennamen Bosico 28, sondern den slawischen BoŜek. Die 

Deutschen bildeten dazu Bosekendorf,  das schon um 1100 trotz der auf 

Schreibertraditio n beruhende n Form des 13. Jahrhundert s Boskendorf 

gelautet haben muß, weil sk den in dieser Zeit durchgeführte n Lautwan-
del von sk zu sch mitgemach t hat, vgl. 1279 Boscherndorf.  Während sonst 

im Anlaut slawisches b- durch deutsches v-,  heutiges f-  vertrete n wird, 
steh t hie r b- bzw. p- , ein Zeichen , daß nich t nu r Baiern aus dem Nord -
gau, sonder n auch Deutsch e aus dem Mainland e westlich des Kreise s 

Kulmbac h am Landesausba u beteiligt waren . 

26) Z i e g e l h ö f e r - H e y , Bayreuth , S. 121; G u t t e n b e r g , S. 132. 
27) Z i e g e l h ö f e r - H e y , Bayreuth , S. 128; G u t t e n b e r g , S. 168. 
28) G u t t e n b e r g , S. 12. 
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Trevegast, sonst setzt sich Trebegast durch . Ebens o biete n zwei Ort e L e u s 

(s. u.) nu r -b- . Di e lautliche n Voraussetzunge n für diesen Lautersat z liegen 

darin , daß die Mundar t der Landschaf t vom 9.—11. Jahrhunder t kein b 

als genaue n Lautersat z zur Verfügung hatt e un d deshal b zum stimm -
hafte n v gegriffen hat , das späte r zu f geworden ist. Nu n hatt e aber das 

Ostfränkisch e ein b (dafü r in der Mundar t z. T. w), das besser entsproche n 

hätte . Di e Mundar t handel t so, als wenn sie wie das Bairisch e p stat t b 

gesproche n hätte . Es kan n deshal b die Vermutun g ausgesproche n werden , 

daß die in Oberfranke n sich bildend e Mundar t eine stark e bairisch e Bei-
mischun g erfahre n hat , d.h . daß die Siedle r nich t nu r aus dem Westen , 

sonder n auch aus dem Süde n gekomme n sind. Dami t fällt manche s Lich t 

auf auffallend e Erscheinunge n in ostfränkische n Sprachinselmundarten , 

z. B. in der Schönhengste r Sprachinsel , ohn e daß hie r weiter darau f ein-
gegangen werden kann . 

Auch sonst zeigt die Eindeutschungsgestal t der ON die Zei t vom 9.—12. 

Jahrhunder t als maßgebend . Nu r auf die s-Laut e sei noc h hingewiesen . 

Im Deutsche n ist um etwa 1100 sk in seh übergegangen . Altes slawisches 

sk mach t noc h diesen Lautwande l mit , so auße r Boschendor f noc h Markt -
s c h o r g a s t <  * Skorogosö (s.o.) . Diese r Nam e mu ß deshal b vor 1100 

seinen Weg ins Deutsch e gefunde n haben . Ein slawisches § ha t in diesem 

neue n seh seinen geeigneten Vertreter gehabt. Vorher aber mußte das 

deutsche ss aushelfen, das sch.-arti g gesproche n wurde; später aber zu s 

geworden ist, vgl. K i r c h l e u s nordwestlic h Kulmbach , 1148/51 

Liubisse,  1323/7 Leubs aus slaw. * L'ubes  (oder -oś) zum gleichnamige n 

PN (das Suffix -j* konnte hier keine Veränderung herbeiführen) , eben-
so M a i n l e u s , 1333 Leubs.  Auch bei beiden Z e t t m e i s e l ist dieser 

Lautersatz zu beobachte n (s. o.). Dem stehen andere Namen mit slaw. s 
gegenüber , wo deutsches seh als Lautersatz begegnet , so W e l s c h e n -
k a h 1 südwestlich Kasendorf < * Volesnykal (oder * Volsi kal)  „Erlen-
sumpf" . Seit 1308 wird Welschenkahl,  Welschekal  geschrieben . Eine ältere 

Eindeutschung begegnet demgegenübe r in E l sa (Kreis Coburg) , 1317 

Eylse aus slaw. * OIM „Erlengehölz". 32 

Für altslaw. Sc, eine für Deutsche schwer aussprechbar e Lautgruppe , 
mußt e vor dem Entstehe n des neue n seh, soweit nich t st als geeignet er-
schien , s eintreten , späte r seh, wie ma n aus der Behandlun g von slaw. 

* Scavica „Or t mit Sauerklee " sieht , dafür heut e S c h a i t z , mundartlic h 

d säds, 1390 Schawcz. Aber auch ein tsch konnt e sich im Deutsche n erst 

seit dem Auftrete n des neue n seh < sk einstellen . Daru m ist Unter - un d 

Ober- L a i t s c h bei Lanzendorf , 1398 Lawtsch aus * Lovisöe „Jagdplatz" , 

eine Entlehnun g erst des 12. Jahrhunderts . Es ist kein Zufall , daß es sich 

bei allen dre i genannte n Name n um ursprünglich e Flurname n handelt , 

32) H. G r a s m u c k, Die Ortsname n des Landkreise s Coburg . Erlange r Diss. 
Cobur g 1955, S. 20. 
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die eben für die Deutsche n erst späte r als die Ort e Bedeutun g erlang t 

haben , vielleicht auch bei den Slawen erst mi t dem Landesausba u auf-
gekomme n sind . 

Die Übernahm e slawischer ON auf dem Kreisbode n setzt demnac h im 

9. Jahrhunder t ein un d hör t im 12. auf, in dem die slawische Sprach e 

noc h nich t ausgestorbe n war, sich aber nu n nich t meh r halte n konnte . 

Aus spätere r Zei t läßt sich kein slawisches Leben meh r beobachten . 

Wenn sich für eine n Or t südlich Kulmbach , der 1223 noc h Houge ge-
schriebe n wird (ebens o 1267), 1318 Windissemhauge einstellt , so dar f 

darau s nich t geschlossen werden , daß damal s noc h Wende n am Ort e 

gelebt haben . Da s ostfränkisch e houc „Hügel " haftet e noc h an B u r g -
h a i g, so war die Unterscheidun g des zweiten gleichnamige n Orte s 

durc h W i n d i s c h e n h a i g notwendig . Da s Differenzierungswor t er-
klär t sich entwede r durc h Verwendun g slawischer Kolone n oder durc h 

die Nachbarschaf t slawisch benannte r Ort e wie Zettlit z un d Peesten . 

Die beiden Abbildungen veranschauliche n die Veränderunge n im Namen -
bilde, die durch den deutsche n Landesausbau , an dem sich nach Ausweis 
slawischer Rodungsname n wie Wasserknode n und Losen < * Lażany  „Roder " 
auch die Slawen beteiligt haben , entstande n sind. Abb. 1 zeigt die Anfänge 
im 9. und 10. Jh. , Abb. 2 das im 12./13. Jh . erreicht e Verhältnis , als die neu e 
Rodungswell e mit ihren vielen Name n auf -reut eine Verdichtun g des Orts-
netzes , dami t der Bevölkerun g und Abschnürun g etwaiger noch vorhandene r 
slawischer Volksreste herbeiführe n mußte . Die Erfahrungen , die in dieser 
Frühzei t auf dem Gebiet e des Landesausbaue s gesammel t wurden , wurden 
anschließen d weiter ostwärts verwendet , nich t nu r in Westböhmen , sonder n 
auch nördlic h vom Erzgebirge, in Schlesien , in Nordostböhme n und im Schön -
hengsterlan d sowie in Nordmähren , wo sich wie am oberen Main Baiern und 
Franke n zu gemeinsame r Rodungsarbei t verbunde n haben . 


